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Ende September beginnt Europas größtes grenzübergreifendes 
Architekturfestival. An Standorten in Baden, im Elsass und im 
Großraum Basel gibt es mehr als 180 Veranstaltungen zu besuchen.

„Wie kann die wachsende menschliche Bevölkerung auf einem konstanten 
und endlichen Territorium, dem Planeten, leben?“ Unter dieser Leitfrage 
des französischen Gartenarchitekten Gilles Clément veranstaltet das 
Europäische Architekturhaus (EA) ab dem 24.September sein jährliches 
Architektur-Festival. Das geht aus einer Pressemitteilung des EA hervor.

Besucher können bis Ende Oktober bei der
grenzüberschreitenden Veranstaltung an verschiedenen Workshops und Radtouren teilnehmen sowie Ausstellungen, Dokumentationsfilme und 
Vorträge im Elsass, in Baden und in Basel besuchen.

Nachhaltigkeit im Fokus

Das nach Angaben des EA, größte grenzüberschreitende Architekturfestival Europas, zu dem mehr als 20 000 Besucher erwartet werden, 
soll dieses Jahr unter dem Motto „Alternative Architektur“ stehen und dreht sich ganz um das Thema Klimaschutz und Nachhaltigkeit. 15 
Prozent der angebotenen Veranstaltungen finden auf deutschem Boden statt, dabei liege der Schwerpunkt auf Nordbaden, teilte das EA in einer 
Pressekonferenz mit.

Zu den Höhepunkte des Festivals gehören die Vorträge von vier international renommierten Architekten, die ihre Arbeit und ihre Projekte 
vorstellen.

So kommt am 7. Oktober der Ingenieur und Bauarchitekt Werner Sobek nach Offenburg in die Oberrheinhalle. „Er ist im Moment mit Sicherheit 
unser prominentester Architekt“, sagt Hinrich Reyelts, Vize-Präsident der Architektenkammer Karlsruhe. Werner Sobek stehe für Nachhaltigkeit 
im Bau und habe vor zwei Jahren als erster Deutscher den internationalen Preis für Nachhaltigkeit erhalten. Er wirkte an vielen Großbauprojekten, 
wie zum Beispiel dem Internationalen Flughafen in Kuwait 2020 und in Bangkok 2004, den „Tanzenden Drachen“ – zwei nebeneinanderstehende 
Wolkenkratzer – in Seoul 2018, dem Mercedes-Benz Museum in Stuttgart 2006 und dem Thyssen-Krupp-Testturm in Rottweil 2017, mit.

Bekannt sei der 68-Jährige durch sein sogenanntes Triple-Zero-Konzept (englisch für „Dreifach-Null“). Der englische Name steht für keine 
Energie, keine Emissionen und keinen Müll und bezieht sich auf das Errichten von Gebäuden, die unabhängig von externen Energiequellen sind, 
keine Kohlendioxid-Emissionen verursachen und beim Umbau oder Abbruch keinen Abfall zurücklassen. Sie sind unter dem Begriff „Aktivhaus“ 
bekannt.
„Der Termin in Offenburg, ist einer unserer wichtigsten“, sagt Reyelts. Denn an den Standort kommen jedes Jahr nicht nur deutsche, sondern 
auch viele französische Besucher. Aus diesem Grund werde es auch eine Live-Übersetzung des deutschen Vortrags auf Französisch geben.

Weitere Gäste sind Bernard Quirot am 24. September in Schiltigheim, der sich auf das Bauen im ländlichen Raum und im Einklang mit der 
Natur spezialisiert hat, die Trägerin des Pritzer-Preis 2021, Anne Lacaton, am 28. Oktober in Straßburg und Philippe Madec am 15.Oktober in 
Mulhouse.

Am 8. Oktober wird in Offenburg eine Radtour veranstaltet. Dabei werden verschiedene Grünanlagen im Stadtgebiet abgefahren.

Ab dem 24. September kann man die Künstlerin Ingrid Rodewald in Kehl bei ihrem Projekt „Grüne Mauern“ begleiten. Sie verfolgt dabei die Idee, 
aus Werbeplakaten Pflanzenüberwucherungen herzustellen, die die Wandflächen des Busbahnhofs verzieren sollen.

Stipendium zu gewinnen

Während des Festivals können Besucher auch die Ergebnisse der Teilnehmer des Schülerwettbewerbs „Oscar“ besichtigen, wird in der 
Pressemitteilung mitgeteilt.

Teilgenommen haben über 1500 Kinder und Jugendliche. Zusammen mit ihrer Klasse bastelten sie Modelle zum Thema „Es wird heiß, wir bauen 
cool“ und durften damit die Architekten mit Lösungsvorschlägen zu Problemen wie Überhitzung, Feinstaub oder Lärm unterstützen.

Neu soll der Wettbewerb „48h Architecture“ sein, an dem Studenten aus Straßburg, Karlsruhe und Basel teilnehmen können. Die Teams 
aus maximal drei Personen bekommen ein Thema mitgeteilt und müssen innerhalb von 48 Stunden ein Lösungsmodell erarbeiten. Neben 
Geldpreisen gibt es auch ein Stipendium zu gewinnen. Außerdem sollen die gebauten Modelle während der Architekturtage an verschiedenen 
Orten ausgestellt werden.
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Die „Nachtklänge“ feiern ihren 50.
Nicht an Jahren, denn die unter diesem
Namen firmierende Reihe Neuer Musik
mit der Badischen Staatskapelle gibt es
erst seit 2003. Nein, das 50. Konzert ging
im Studio des Staatstheaters über die
Bühne. Die Nachtklänge, das ist Neue
Musik im Late-Night-Format, denn die
Konzerte beginnen stets erst um 21 Uhr.
Aber wie jeder Radiohörer und Fernseh-
gucker weiß: Das Beste gibt’s nachts. 

Zum Jubiläum taten sich die Nacht-
klänge mit dem derzeit laufenden „Zeit-
Genuss“-Festival der Musikhochschule
zusammen, von dessen diesjähriger Ku-
ratorin Rebecca Saunders „a visible tra-
ce“ als zentrales Stück erklang, um-
rahmt von Edgar Varèses 1923 geschrie-
benen „Octandre“ und dem jüngsten
Werk des 1964 geborenen Mark Andre,

„riss 1“. Octandre ist ein Oktett für sie-
ben Bläser und einen Kontrabass. 

Als „blockartig und kantig“ beschreibt
der Dirigent und Leiter der Nachtklänge
Ulrich Wagner die Anlage des Stücks.
Und das trifft es gut: Zwar gibt es eine
ungewöhnlich schmeichelnde Oboenme-
lodie in der Einleitung, doch eine scharfe
und harte Klangwelt übernimmt bald,
zeichnet geschliffene rhythmische Kon-
turen und gibt der Musik einen motori-
schen Antrieb. Doch, man kann sie hören,
die Technikbegeisterung der Zwanziger-
jahre des letzten Jahrhunderts. 

Für noch eine ganz andere Technik darf
man sich auch begeistern, nämlich für
die Meisterschaft der Musikerinnen und
Musiker des Ensembles und ihres Diri-
genten, denen es gelingt, solche Klang-
ballungen sicher und klar darzustellen,
die auch in komplizierten rhythmischen
Verhältnissen nicht den Faden verlieren
und vergessen machen, wie schwierig das

doch eigentlich ist, was die Partitur von
ihnen fordert. Das Blockartige weicht
dem Fluss:

In Saunders „a visible trace“ stehen
Klänge zwar wie Objekte im Raum, die
aber zerfließen bald. Drum ist das Glis-
sando, also der über die Tonhöhen glei-
tende Klang, auch ein auffallendes
Merkmal.

Projekt „Myriad“ noch 
bis 7. November im ZKM

Wohin fließt aber ein Klang? In einen
anderen natürlich. So erzählt das Stück
vom ständigen Neuformieren, vom Su-
chen und dem, was dazwischen ist. Hier
trifft es sich mit dem Finalstück „riss 1“
Andres. Ein theologisch motiviertes
Werk, das auf das Zerreißen des Tempel-
vorhangs in Jesu Todesstunde Bezug
nimmt. Eine Musik am Rande des Ver-
stummens. 

Im Allgemeinen ist die Ausführung der
Musik, wie sie in den Nachtklängen und
speziell auch auf dem „ZeitGenuss“-Fes-
tival gepflegt wird, nur professionellen
Musikern möglich. Allerdings nicht im-
mer. Das von Rebecca Saunders gemein-
sam mit dem Landschaftsarchitekten
Martin Rein-Cano entwickelte Projekt
„Myriad“, was so viel wie „unzählbar“
bedeutet, steht noch bis zum 7. November
den Besuchern des ZKM zur Verfügung.
Eine beidseitig mit insgesamt 2.464
Spieldosen bestückte Wand lädt zum
Aufziehen der klingenden Spielzeuge
ein. Insgesamt 54 populäre Melodien fin-
den sich auf ihnen. Je nachdem, welche
man aufzieht und in welchem zeitlichen
Abstand das geschieht, entstehen immer
andere Klangformationen. Schwebun-
gen entstehen, Rhythmen konfligieren,
Dissonanzen und Konsonanzen permu-
tieren. Der Klangeindruck fasziniert und
macht Spaß. 

Lädt zum Spielen ein: Das Projekt „Myriad“ zeigt eine Wand mit 2.464 Spieldosen. Beim Aufziehen ertönen populäre Melodien, die, zu unterschiedlichen Zeitpunkten genutzt, für neue
Klangformationen sorgen. Foto: Uli Deck 

Von unserem Mitarbeiter
Jens Wehn

„Nachtklänge“ feiern ihr 50. Konzert im Studio des Staatstheaters mit „ZeitGenuss“-Festival

Das Beste gibt es nachts

„Soll ich mal einen Baum für Sie in ei-
nen leeren Zirkel setzen?“ fragt eine Pas-
santin und schnappt sich beherzt einen
der Sämlinge, geht damit ein Stück und
sucht einen leeren grünen Kreis, um den
kleinen Jungbaum zu platzieren. Seit
neun Uhr morgens sind die Master-Stu-
dierenden der Fakultät für Architektur
des KIT Professur Landschaftsarchitek-
tur bereits vor dem Karlsruher Schloss
aktiv und ziehen ihre Kreise. „Das Inte-
resse ist sehr groß, und zwar generatio-
nenübergreifend. Wir freuen uns riesig
über das positive Feedback“, berichtet
Sascha Seidt. Er hat mit seinen beiden
Kommilitoninnen Rita Berisha und Nad-
ja Stribik das Projekt erarbeitet und um-
gesetzt. 

Ein „Plant-based-Pop-up“ sollten die
Studierenden entwerfen, seit Pfingsten
recherchieren sie nun für diese Aktion,
die im Rahmen der Trinationalen Archi-
tekturtage realisiert wird. Sie wollen da-
mit flächenmäßig darstellen, wie viele
Bäume es bräuchte, um den jährlichen
CO2-Ausstoß eines Bundesbürgers zu
kompensieren. Im Schnitt erzeugt jeder
Deutsche einen CO2 Ausstoß von 7,9 Ton-
nen pro Jahr. Darunter können sich aber
die Wenigstens konkret etwas vorstellen.
Ein Baum absorbiert 22 Kilo pro Jahr.
Um also den CO2-Ausstoß jedes Einzel-

nen zu kompensieren, müsste jeder Deut-
sche 360 Bäume pflanzen. Um diese abs-
trakte Zahl zu veranschaulichen, haben
die Studierenden vor dem Schloß visua-
lisiert, wie viel Raum man für 360 Bäume
benötigen würde. 

Vom Ergebnis waren die jungen Men-
schen selbst überrascht: Eine Fläche von
etwa 100 Hektar ist an diesem sonnigen
Samstag mit unterschiedlich großen

„Darf ich mir einen Baum mitnehmen“
fragt ein Junge und zieht strahlend mit
der Beute von dannen. Gegen Ende der
Aktion werden am frühen Nachmittag
sowieso die Bäume an Passanten ver-
schenkt. „Aber Sie pflanzen die Bäume
hier jetzt nicht ein, oder“, wundert sich
eine ältere Dame und belehrt darüber,
dass sich unter diesem Platz Tiefgaragen
befänden. 

Derweil lässt sich ein junger Mann das
Konzept erklären und staunt nicht
schlecht. „Wir wollen Fragen stellen, kei-
ne Lösungen zeigen. So wird sichtbar,
dass es nicht funktioniert, wir können
gar nicht so viele Bäume pflanzen wie
nötig wären. Wir brauchen Alternati-
ven“, erläutert Aturo Romero, akademi-
scher Mitarbeiter am KIT Institut „Ent-
werfen von Stadt und Landschaft“. Die
Antwort müsse sich jeder selbst geben. 

Radler fahren im Slalom um die Säm-
linge herum, Kinder laufen darauf zu,
Hunde schnuppern neugierig, manche
hüpfen entlang der Linien, andere lesen
gebannt die Erläuterungstexte, einige
spenden für die Bäume, die allesamt da
stehen und ein Zeichen setzen: Seht, das
ist der Wald, den wir bräuchten. Die Bli-
cke der Menschen schweifen weit, bis zu
den hintersten Kreisen, in weite Ferne.

Ute Bauermeister

Kreisen gekennzeichnet. „Wir haben am
Brunnen begonnen, mit Ökokreide die
Kreise zu sprühen. Diese sind dann quasi
organisch in alle Richtungen gewachsen,
bis wir eben 360 Stück hatten. Wir haben
uns für heimische Bäume entschieden,
die drei Sorten Eiche, Linde und Ahorn.“
Die Kreise haben einen Durchmesser von
drei bis 6,5 Meter, was jeweils den ausge-
wachsenen Baumkronen entspräche. 

Bäumchen als Symbol: Viele Passanten vor dem Karlsruher Schloss fragten sich, was es
mit den Kreisen und Sämlingen auf sich hat. Foto: Jörg Donecker

Ein utopisch großer Wald am Schloss
KIT-Studierende zeigen, wie man den CO2-Ausstoß jedes Einzelnen kompensieren müsste

Carl Maria von Webers Schlusssatz
„Presto“ aus dessen C-Dur-Klaviersona-
te op. 24 ist Musikkennern aufgrund sei-
ner durchgehenden raschen Sechzehn-
telnoten auch als „Perpetuum mobilé“
bekannt und hat schon vielen Pianisten
als Nachweis ihrer Fingerfertigkeit ge-
dient. Wenn dann jedoch die gerade ein-
mal zehnjährige Linda Yuan (drei Kla-
vier-Wettbewerbspreise in diesem Jahr)
im Musentempel in Mühlburg die Bühne
betritt und diesen Satz auf dem dortigen,
klangmächtigen Bösendorfer-Konzert-
flügel mit blitzsauberem, gewandtem
und obendrein noch äußerst routinier-
tem Spiel in hohem Tempo zum Leben er-
weckt, dann ist das wahrhaft enorm. 

Da wurde sinnbildlich wohl auch noch
das letzte Staubkörnchen aus dem Saal
des Musentempels geblasen, der ja früher
Teil der einstigen Seldeneckschen
Brauerei war. Angesichts dieser und der
anderen, nicht minder hörenswerten pia-
nistischen Höhenflüge wäre für das
jüngste Konzert des Piano-Podiums
Karlsruhe eigentlich ein weitaus größe-
rer Saal als der Musentempel angemes-
sen gewesen. 

Nichtsdestoweniger kamen die anwe-
senden Besucher und Mitglieder des Pia-
no-Podiums in den Genuss eindrückli-
cher Beiträge von jungen und jugendli-
chen Pianisten, welche allesamt im Jahr
2021 – und das trotz der fortbestehenden

Corona-Lage – Preise bei nationalen und
internationalen, größtenteils online ab-
gehaltenen Wettbewerben errungen hat-
ten. Bereits aufhorchen ließen die noch
im Grundschulalter befindlichen Eren
Parmakerli und Luise Bold (beide unter
anderem 1. Preisträger des Tonkünstler-
verbandes); beide gefielen mit lebendi-
gem, selbstsicherem Spiel etwa in kurzen
Klavierstücken von Johann Sebastian
Bach und Carl Reinecke; das Duo aus der
Nachwuchsgeigerin Aika Amakawa und
deren um einiges älterem Bruder Dai
brachte ausdrucksintensiv Béla Bartóks
recht häufig zu hörende Rumänische
Volkstänze zu Gehör (Erster Landespreis
„Jugend musiziert“).

Mit von der Partie waren auch mehrere
Klavierduos: Claire und Siqing Huang,
Viola und Alexandra Ang, Ida und Clara
Wissmann sowie – an zwei Flügeln syn-
chron – Julia Prikhodko und Katharina
Hock. Alle vier bei „Jugend musiziert“
preisgekrönten Duos überzeugten mit
genauem Zusammenspiel. 

Ein gesangliches Glanzlicht setzte ge-
gen Ende die Sopranistin Katharina
Bierweiler (begleitet von Sarah Wang –
beide Erster Bundespreis „Jugend musi-
ziert“). Virtuose und kraftvolle Schluss-
punkte setzten Nicola Kim und vor allem
Matteo Weber mit Strawinskys inferna-
lischem Tanz aus dessen Ballett „Der
Feuervogel“. Daniel Hennigs

Beim Piano-Podium ist Fingerfertigkeit gefragt
Die zehnjährige Linda Yuan und weitere junge Musiker überzeugen beim Konzert in Karlsruhe

„Wir hängten unsere Harfen in die
Weiden“. Laut Chorleiter Patrick Fritz-
Benzing hätte der Text des ersten
Stücks im Konzertprogramm des Ste-
phanschors nicht passender sein kön-
nen. Der Chor hatte im November 2019
sein letztes Konzert gegeben. Im Juni
2021 konnten die Proben unter Berück-
sichtigung der Abstandsregeln wieder
beginnen. Allerdings sei es sehr schwie-
rig gewesen, mit zwei Metern Abstand
zu singen, da man sich so gegenseitig
schlecht hören könne, sagte Fritz-Ben-
zing. Von dieser Schwierigkeit war am
Samstag nichts zu merken. Mit homo-
genem Klang sang der Stephanschor
„super flumina Babylonis“ aus den hei-
ligen Liedern von Charles Gounod. An
der Orgel begleitete Lydia Schimmer,
Kantorin an der Domkirche St. Eber-
hard in Stuttgart.

Stephanschor lässt sich 
lange Pause nicht anmerken 
Bemerkenswert war das gute Zusam-

menspiel von Organistin und Dirigent,
beziehungsweise Chor. Die mitunter
delikaten Einsätze im darauffolgenden
„Ubi caritas“ von Maurice Duruflé
meisterte der Chor gut, wenn auch hier
die Schwierigkeiten des Zusammen-
spiels noch etwas größer waren. Mit
dem „Cantique de Jean Racine“, von
Gabriel Fauré konnten die Zuhörer
vollends in die Klänge der französi-
schen Romantik abtauchen. Die Schön-
heit dieses Werkes hat schon zu Lebzei-
ten des Komponisten Anerkennung ge-
funden. Im Alter von nur 19 Jahren
komponierte Fauré dieses Kirchenlied,
das auf einer Textgrundlage des
französischen Autors Jean Racine be-
ruht. Er gewann damit den ersten Preis
eines Kompositionswettbewerbs im
Jahr 1865. Der Stephanschor trug
dieses Stück wunderbar vor, wobei 
die ausdrucksstarken Soli der
Männerstimmen besonders gut heraus-
kamen.

Mit der Vertonung des 100. Psalms
„Jauchzet dem Herrn alle Welt“ von Fe-
lix Mendelssohn, wurde die deutsche
Romantik im Programm kurz gestreift,
bevor das Festival Te Deum des briti-
schen Komponisten Benjamin Britten
erklang. Während die Orgel zu Anfang
einfache Akkorde spielt, singt der Chor
im Unisono, was an die Gesänge der
Gregorianik erinnert. Bei rhythmisch
herausfordernden Passagen im Mittel-
teil bewies Organistin Lydia Schimmer
sowohl Sicherheit als auch Virtuosität.
Sporansolistin Julia Mende überzeugte
mit einem lieblichen Solo, welches das
Festival Te Deum zu einem sanften
Ende brachte. Mit dem „Laudate 
Dominum“ des norwegischen Kompo-
nisten Knut Nystedt fand sich erfreu-
licherweise auch ein Stück der zeitge-
nössischen Musik im Programm wieder.
Als krönenden Abschluss gab es 
das „Stabat Mater“ von Giuseppe
Verdi.

Karlsruhe darf sich freuen, dass es sei-
nen Stephanschor wieder hat und zeigte
diese Freude mit üppigem Applaus, wo-
rauf Fritz-Benzing und sein Ensemble
noch eine Zugabe darboten.

Sarah Lindenmayer

Romantische
Chormusik

„Die Vorteile des Lasters“ kennt Lisa
Eckhart genau. Die österreichische Ka-
barettistin will bei ihrem Auftritt im
Tollhaus am Donnerstag, 28. Oktober, ab
20 Uhr entsprechend auspacken. Sie be-
dauert, dass jedes zweite Schlagerlied
die sieben Sünden in den Dreck zieht, in-
dem man sie zur heiligen Tugend erklärt.
Dass Polyamorie die Unzucht versaut
und All-You-Can-Eat Buffets die Völle-
rei vergällen, sind typische Aufreger in
ihrem Programm. BNN

Kabarettistin Lisa
Eckhart im Tollhaus

Mit Dominik Baer steht dem Jubez am
Donnerstag, 28. Oktober, ein Abend mit
Indie-Pop ins Haus. Die Vita des Musi-
kers aus Heidelberg ist so schillernd wie
seine Musik: Baer ist aufgewachsen in
Sri Lanka, Afghanistan, Pakistan,
Deutschland und Thailand. Er sprang
dem Tod mehrmals von der Schippe – er-
reichte auf einem Floß treibend kurz vor
einem Wasserfall des Indus das rettende
Ufer und überlebte auch einen Terror-
Angriff an seiner Schule in Afghanistan.
Seine Songs sprühen aber vor Lebens-
energie – und loten die Höhen und Tiefen
der menschlichen Existenz aus. Das
Konzert beginnt um 20.30 Uhr. BNN

Indie-Pop 
mit Dominik Baer

25.10.2021
Zeitung | bnn.de
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Der Festspiel-Gedanke wird gestärkt
Festspielhaus Baden-Baden legt Herbstspielplan vor mit Berliner Philharmonikern, Mozart-Fest, Mariinsky-Ballett

Von BT-Redakteurin
Christiane Lenhardt

„Wir wollen mutig in den
Herbst gehen“, hat Benedikt
Stampa, der Intendant des
Festspielhauses Baden-Baden,
gestern bei der Vorstellung des
Programms fürs zweite Halb-
jahr erklärt. Auch das rote
Spielplanheft ist wieder aufge-
legt worden, halb so dick wie
gewohnt, aber immerhin. In 50
Veranstaltungen sollen von
Ende September bis Silvester
die großen Namen der Klassik-
welt wieder gastieren von Igor
Levit, Elina Garanca, Annette
Dasch bis Klaus Florian Vogt
(Letztere im Silvesterkonzert).
Auch die Berliner Philhar-

moniker, deren Oster- wie Mai-
festspiele Corona auch in die-
sem Jahr zum Opfer gefallen
sind, haben einen Ausweich-
termin im November angebo-
ten. Dann wird es zwei konzer-
tante Aufführungen der ausge-
fallenen Tschaikowsky-Oper
„Mazeppa“ unter der Leitung
von Kirill Petrenko geben: mit

zwei Aufführungen am 10./11.
November, davor gibt es zwei
Konzerte (6./7.11.).
„Wir werden sicher immer

noch auf die Inzidenzen
schauen müssen“, so Stampa,
„wollen aber mit Optimismus
in die Zukunft schauen und
hoffen, dass wir das Programm
so umsetzen können, wie ge-
plant.“ Geplant wird zunächst
mit 500 Besuchern pro Auffüh-
rung, falls die Inzidenzen es er-
lauben, können es auch mehr
werden. Momentan darf das
Festspielhaus bis zu 1.000 Zu-
schauer empfangen, aber der
Status „Modellprojekt“ des
Landes Baden-Württemberg
läuft Ende Juli aus. „Wir hof-
fen, dass wir nach dem Mo-
dellprojekt in ein Strukturpro-
gramm des Landes hineinkom-
men, dann könnten wir bis De-
zember mehr Sicherheit haben,
was die Zuschauerzahl anbe-
langt“, so Stampa. Alle Theater
bräuchten auch für ihre Pla-
nungen im Jahr 2022 verlässli-
chere Zahlen von der Politik.
Aber darüber sei man mit dem
Land in guten Gesprächen.
Das Festspielhaus baut be-

reits an seiner Zukunft: Die
Festspiele ausbauen und Ba-
den-Baden als Festspielstand-
ort stärken, ist das mittelfristige
Ziel der Festspielhaus-Leitung
– wenn es heißt „Brücken der
Hoffnung in die Zukunft zu
bauen“. Diese festspielwürdige
Stärkung des Programmange-
bots – „wir sind ja kein Grund-
versorger“, so Stampa – soll
das bald 25-jährige Haus auch
in die nächsten Dekaden füh-
ren.
Die Herbstfestspiele sollen

zusammen mit dem renom-
mierten deutschen Dirigenten
Thomas Hengelbrock, der dem
Festspielhaus seit Beginn eng

verbunden ist, weiterentwickelt
werden. Er will auch junge Di-
rigenten dabei einbeziehen und
fördern.

Mit Kammermusik
durch den August

Die diesjährigen Herbstfest-
spiele (21. Oktober bis 1. No-
vember) sollen einen Mozart-
Schwerpunkt erhalten mit der
konzertanten „Idomeneo-Auf-
führung“. Und mit dem Diri-
gentenstar Teodor Currentzis
werden die Festspiele um Al-
lerheiligen noch einen weiteren
Höhepunkt haben. Der Grie-
che dirigiert das Fauré-Requi-
em an zwei Tagen am Pult sei-
ner Ensembles Music-Aeterna.
Von Oktober bis Weihnach-

ten wird es ebenfalls einen
Tanzschwerpunkt geben. Mit
einem ausgedehnten John-
Neumeier-Festival beginnt er
Anfang Oktober im Festspiel-
haus: Das Hamburg Ballett
wird wie gewohnt zwei Cho-
reografien des US-Amerikaners
zeigen („Tod in Venedig“,
„Sommernachtstraum“) und
seine Ballett-Werkstatt – hinzu
kommen auch junge Choreo-
grafen oder Tanzgäste, denen
Neumeier künftig während sei-
ner Herbst-Residenzen in Ba-
den-Baden eine Plattform an
anderen Spielorten der Stadt
bieten will. Zum Auftakt tanzt
die ehemalige Primaballerina
Alessandra Ferri von der Mai-
länder Scala mit dem Starsolis-
ten Carsten Jung vom Ham-
burg Ballett im Theater (2.10.).

Und zu Weihnachten gastiert
wieder das Mariinsky-Ballett
samt Orchester. Unter der mu-
sikalischen Leitung von Valery
Gergiev wird auch diese Bal-
lett-Repräsentanz (17. bis 26.
Dezember) erweitert durch ei-
nen Konzertschwerpunkt.
Die sechswöchige Sommer-

pause nach dem kommenden
Konzertwochenende will das
Festspielhaus nicht nur zur Re-
generation nutzen – „es waren
harte 16 Monate seit dem ers-
ten Lockdown im März 2020“,
so der Intendant –, sondern
auch wieder, um sein sommer-
liches Kammermusik-Festival
„En suite“ (7.8.-29.8.) neu auf-
zulegen mit Daniil Trifonov
und Mischa Maisky – im Fest-
spielhaus und in weiteren
schönen Sälen der Stadt.

Baut am neuen Schwer-
punkt für die Herbstfestspie-
le: Dirigent Thomas Hengel-
brock. Foto: Florence Grandidier

Ein John-Neumeier-Festival wird es Anfang Oktober geben: Das Hamburg Ballett tanzt sei-
nen „Sommernachtstraum“, hinzu kommen Tanzentdeckungen. Foto: Holger Badekow/Archiv

Zum Thema

Stadt plant 2021
Zuschuss – Land
unterstützt 2022

Das privat betriebene Fest-
spielhaus Baden-Baden hat
2020/21, abgesehen von den
Sommerfestspielen, rund ein
Jahr lang nicht spielen kön-
nen und bekommt eine große
Unterstützung durch die
Freunde, Förderer und Stifter.
Über 100.000 Zuschauer hät-
ten ihre nicht eingelösten Kar-
ten aus dem Vorverkauf ge-
spendet, so Intendant Bene-
dikt Stampa gestern – und
weitere Hilfe käme hinzu.
Vor allem aber hat Deutsch-
lands größtes Opern- und
Konzerthaus erhebliche finan-
zielle Unterstützung durch das
Land Baden-Württemberg
und die Stadt Baden-Baden
bekommen. Die Stadt hat im
Juni 2020 die Immobilie Fest-
spielhaus für 18,4 Millionen
Euro erworben, und darüber
hinaus kommt sie zusammen
mit dem Land für die jährli-
chen Betriebskosten der Im-
mobilie auf. Ferner hat der
Gemeinderat 2020 noch zuge-
sichert, dass die Stadt sich für
ihr Haus weiterhin maßgeb-
lich engagiert. Angesichts der
Corona-Notlage gab die Stadt
bereits für das Jahr 2020 zwei
Millionen Euro an die Kultur-
stiftung für den Betrieb des
Festspielhauses und will auch
in diesem Jahr die gleiche
Summe beisteuern. Der Ge-
meinderat wird sich am kom-
menden Montag mit dem
Thema befassen, „um den
Veranstaltungs- und Ge-
schäftsbetrieb sicherzustel-
len“, heißt es in der Sitzungs-
vorlage. Laut einer Kalkulati-
on der Geschäftsführung des
Festspielhauses werde auch
für 2021 mit einem Fehlbetrag
von rund drei Millionen Euro
gerechnet, so die Vorlage.
„Eine gute Nachricht“ für
2022, das ebenfalls wegen der
schwer einzuschätzenden Co-
rona-Lage ein finanziell
schwieriges werden wird,
kündigte der Intendant an:
Das Land habe einen festen
Zuschuss von bis zu zwei Mil-
lionen Euro zugesagt. „Bisher,
kann man sagen, sind wir mit
einem blauen Auge davonge-
kommen“, so Stampa. (cl)

Kreative Ideen für
eine bessere Zukunft

Trinationale Architekturtage am Oberrhein

Von BT-Redakteurin
Franziska Kiedaisch

Bauen hat naturgemäß einen
großen Einfluss auf die Um-
welt, Fragen der Nachhaltig-
keit werden damit virulent.
Überhitzende Großstädte, Ver-
siegelung der Böden und ein
mangelndes Flächenangebot
besonders in Agglomerationen
sind dabei einige der Probleme
von Architekten und Städte-
planern. Deshalb stehen die
21. Architekturtage des
deutsch-französischen Vereins
Europäisches Architekturhaus
Oberrhein (EA) unter den Zei-
chen schonender Ressourcen-
nutzung und umweltgerechter
Bauweise. Mit kreativen Ideen
soll an einer besseren Zukunft
gearbeitet werden.
„Wie wollen wir eine wach-

sende Weltbevölkerung beher-
bergen?“, sei laut Programm-
beauftragten Amelie Fleury ei-
ne der zentralen Fragen der
diesjährigen Architekturtage,
die vom 24. September bis 31.
Oktober unter dem Motto „Al-
ternativen? Architektur!“ in
Baden-Württemberg, dem El-
sass und der Nordschweiz
stattfinden werden. Die Krisen-
erfahrungen der jüngsten Ver-
gangenheit – nicht nur, aber
auch jene, die durch die Coro-
na-Pandemie bedingt wurden –
sollen demnach als Risiko wie
auch Chance in den Blick ge-
nommen werden. Eine Instal-
lation, die ab dem 5. Oktober
auf dem Freiburger Platz der
Alten Synagoge zu sehen ist,
kann als anschauliches Bei-

spiel der Auseinandersetzung
mit der Corona-Krise dienen:
Aus rund 20.000 recycelten
FFP2-Masken entsteht der
„Future Fundamental Pavillon“
mit einem beachtlichen Durch-
messer von acht Metern. „Es
sind ganz zentrale und drin-
gende Dinge, die wir in diesem
Jahr im Programm haben“, sagt
Hinrich Reyelts, Vizepräsident
des EA. Corona habe vermut-
lich dafür den Blick geschärft.
Ob Ausstellungen, Vorträge,

Podiumsdiskussionen, Work-
shops, Führungen oder Rad-
touren: Am Oberrhein wird
rund um das Thema nachhalti-
ge Architektur viel geboten. Im
Zentrum stehen vier internati-
onal renommierte Architekten
(Bernard Quirot, Werner So-
bek, Anne Lacaton und Philip-
pe Madec), die in Offenburg,
und im Elsass Vorträge, Füh-
rungen und Konferenzen ge-
stalten. „Der Termin in Offen-
burg ist für uns wichtig, weil
auch viele französische Gäste
kommen werden“, sagt Reyelts
bei der Vorstellung des Pro-
gramms gestern im Karlsruher
Architekturschaufenster. Die
Resonanz in Frankreich sei
sehr groß, gibt er zu bedenken.
Mit Werner Sobek konnte

für den Vortrag in der Ober-
rheinhalle Offenburg (7. Okto-
ber) ein Architekt und Ingeni-
eur gewonnen werden, der bei-
spielsweise den Testturm von
Thyssen-Krupp in Rottweil
konzipiert hat, in der Fachwelt
aber auch durch sein Konzept
„Tripple Zero“ bekannt ist.
Keine Energie, keine Emissio-

nen, kein Abfall, sei der
Grundgedanke dahinter, so
Reyelts – und nennt das
scherzhaft „das 3G der Archi-
tektur“.
Die Architekturtage stehen

in diesem Jahr auch im Zei-
chen der Umnutzung alter
Bauten und der Verwendung
regionaler Baustoffe. Das sei
im Konzept der Frugalität ver-
ankert – eine recht junge Be-
wegung von Architekten (unter
anderem Philippe Madec), die
sich für eine ressourcenscho-
nende Bauweise einsetzt: „Die
Bewegung gewinnt auch an
Wichtigkeit in unserer Region“,
begründet Fleury die grenz-
überschreitende Wanderaus-
stellung „Frugalité créative –
Weniger ist genug“, die vom 15.
Oktober bis 15. November im
KMO in Mulhouse gezeigt
wird. Momentan ist sie bereits
im Centre culturel franco-all-
emand in Karlsruhe zu sehen.
Auch die Gewinner des Hu-

go-Häring-Preises, der vom
Bund Deutscher Architekten
(BDA) Baden-Württemberg
verliehen wird, bekommen ei-
ne Ausstellung (ab 23. Septem-
ber, Architekturschaufenster).
Zudem sei es wichtig, auch

junge Akteure beim Thema
Nachhaltigkeit zu Wort kom-
men zu lassen, betont Fleury.
Flankierend zu den Programm-
punkten wird es wieder einen
trinationalen Schülerwettbe-
werb geben, im Zuge dessen
unter anderem Klassenbesuche
von Architekten stattfinden
werden. Mitte Oktober findet
zudem erstmals ein studenti-
scher Wettbewerb in Form ei-
nes 48 Stunden dauernden
Workshops statt.
In Baden-Baden, wo man

laut Reyelts „die Nähe zu
Frankreich stärker spürt“, wird
am 14. Oktober im Kino Movi-
ac der Film „Singapore Biophi-
lic City“ gezeigt, anschließend
gibt es eine Diskussion mit Fil-

memacher und Professor für
Nachhaltigkeit Peter Newman
und Stadtforscher Tim Beatley.
„Beim Thema Stadtbegrünung
ist Singapur ganz weit vorne“,
erklärt Fleury. Für das Pro-
gramm in Mittelbaden zeichnet
unter anderen Innenarchitek-
tin Sylvia Mitschele-Möhr-
mann verantwortlich, stellver-
tretende Vorsitzende der Kam-
mergruppe Baden-Baden/Ra-
statt der Architektenkammer
Baden-Württemberg (AKBW).
Am 14. Oktober findet eine
grenzüberschreitende Radtour
entlang des Rheins unter dem
Motto „Radeln und diskutie-
ren“ ab Plittersdorf statt; ab 16.
Oktober ist in Rastatt unter
dem Titel „Neues Wohnen am
Stadtrand – (r)eine Formsa-
che?“ eine Ausstellung entlang
der nördlichen Verlängerung
des Bittlerwegs zu sehen.
Ab August wird das Pro-

gramm online abzurufen sein:
uwww.m-ea.eu

Das Baden-Badener Roomers Hotel gewann 2017 die Hugo-Häring-Auszeichnung. Die
letztjährigen Preisträger werden bei den Architekturtagen präsentiert. Foto: Sarah Reith/Archiv

Merkel kommt
nach Bayreuth

Auch im letzten Jahr ihrer
Amtszeit kommt Bundeskanz-
lerin Angela Merkel (CDU)
nach Bayreuth zu den Fest-
spielen. Sie gehöre zu den Pre-
mierengästen an diesem Sonn-
tag (25. Juli), teilte die Stadt
Bayreuth gestern mit. Das
Opern-Festival beginnt nach
der Absage im Vorjahr nun mit
einer Neu-Inszenierung des
Werkes „Der fliegende Hollän-
der“. Lange war unklar, ob
Merkel in diesem Jahr zu den
Festspielen reist. Wegen der
Abstandsregelung dürfen deut-
lich weniger Zuschauer als
sonst ins Haus. Merkel und ihr
Mann Joachim Sauer sind seit
vielen Jahren Stammgäste am
Grünen Hügel in Bayreuth.
Meist beließ es das Paar nicht
bei der Eröffnungs-Inszenie-
rung, sondern schaute sich
auch einige Tage später noch
Wagner-Opern im Festspiel-
haus an. Am Sonntag nach
Bayreuth reisen wird auch
Bayerns Ministerpräsident
Markus Söder (CSU), begleitet
von Ministern seines Kabinetts.
Zu den Premierengästen zäh-
len auch der sächsische Minis-
terpräsident Michael Kretsch-
mer und sein Amtskollege To-
bias Hans aus dem Saarland
(beide CDU). (dpa)
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Unter dem Leitgedanken „Neues Wohnen am Stadtrand – (r)eine Formsache?“ werden innovative Wohnbauprojekte 
aus dem In- und Ausland vorgestellt. Auf zehn Tafeln, die in der nördlichen Verlängerung des Bittlerwegs bis zum 31. 
Oktober zu sehen sind, können Interessierte einen Einblick bekommen, was abseits monotoner Bebauung möglich 
ist.

Rastatt nimmt mit seiner Open-Air-Ausstellung zum dritten Mal nach 2017 und 2018 an den grenzüberschreitenden 
Architekturtagen teil, die unter dem Motto „Alternativen? Architektur!“ stehen. Mehr als 150 Veranstaltungen im 
Elsass, Basel und Baden-Württemberg zeigen, wie zukünftige Generationen in Städten und auf dem Land leben 
können. Neue Formen des Zusammenlebens, die einer wachsenden Bevölkerung gerecht werden. Der Fokus liegt 
auf der Verantwortung der Bau- und Architekturbranche, nachhaltig zu bauen und die verfügbaren Ressourcen zu 
schonen.

„Die Auswahl der vorgestellten Projekte ist rein subjektiv“, wie Architekt und Stadtplaner Markus Reck-Kehl zum 
Auftakt betonte. Was sie eint, ist der innovative Ansatz des klima- und sozialgerechten Bauens. Auf einer Fläche 
von 17,8 Hektar ist das Gebiet „Bittler“ als Wohnbaufläche ausgewiesen. „Eine tatsächliche Entwicklung ist 
mittelfristig vorgesehen“, so Reck-Kehl. Gerade mit Blick auf die bestehenden Pläne, die Rastatter Feuerwehr auf 
10.000 Quadratmetern an der Zaystraße im „Bittler“-Bereich anzusiedeln, möchte man keine zusätzliche „08/15- 
Wohnbebauung haben“. Man könne ein zukunftsfähiges Quartier gestalten, das ökologischen und sozialen Aspekten 
dient, und dennoch „ein schönes Zuhause mit hoher Lebensqualität sein kann“.

Barocke Historie einbinden

Von gelungenen Aufstockungen in Österreich bis hin zu Neubauten in achteckiger Bauform in Belgien zeigen 
kostengünstige und realisierbare Beispiele wie attraktives Wohnen aussieht. Im Stiftungsdorf „Ellener Hof“ in Bremen 
wird ein ganzes Viertel in CO2-neutraler Holzbauweise errichtet. Für Reck-Kehl eine spannende gedankliche 
Möglichkeit, Rastatts barocke Historie bei Neubauten einzubinden.

Bezahlbar muss es sein, für die Bauträger, die Wohnungskäufer und -mieter. Aus diesem Grund gehen viele Städte 
und Gemeinden inzwischen dazu über, Grund und Boden nicht mehr zu verkaufen, sondern in Erbpacht zur Verfügung 
zu stellen.

Gemeinderat Roland Walther von Bündnis90/Die Grünen kann sich dieses Modell auch für Rastatt gut vorstellen: „Die 
Stadt könnte das Bauen so besser steuern und hätte ein größeres Mitspracherecht beim Haus- und Wohnungsbau.“ 
Das Erbbaurecht sei ein städtebauliches Konzept, um öffentliches Tafelsilber nicht zu verkaufen, sondern kommenden 
Generationen Handlungsspielraum in der Flächennutzung zu erhalten.

Für SPD-Stadtrat Roy Zilius ist die Ausstellung wichtig, um „festgefahrenes Denken aufzubrechen und Horizonte zu 
öffnen.“ Reck-Kehl sieht den Gemeinderat in der Verantwortung, wie innovativ in der Stadt Rastatt tatsächlich gebaut 
werden könne.
Das Begleitheft der Architekturtage im Dreiländereck bietet noch bis 31. Oktober eine breite Auswahl an Vor-Ort-
Führungen, Workshops und Vorträgen rund um das Thema nachhaltiges Bauen.

www.m-ea.eu/de/die-architekturtage-2021
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Stefanie Weidner sprach bei den grenzüberschreitenden Architekturtagen in Offenburg über 
ressourcenschonendes Bauen der Zukunft.

Unter dem Motto “Alternativen? Architektur!” wurde haben die grenzüberschreitenden Architekturtage Elsass-Baden-
Württemberg-Basel in die Oberrheinhalle in Offenburg eingeladen. Die Vertretung des erkrankten Referenten Werner 
Sobek hat seine Mitarbeiterin Stefanie Weidner übernommen.

Es war überwiegend ein deutsch-französisches Fachpublikum, das zahlreich in die Oberrheinhalle gekommen ist. 
Dass der angekündigte Referent Werner Sobek, weit über Fachkreise hinaus bekannt durch sein Nachhaltigkeits-
Konzept “Triple Zero” und Leuchtturm-Projekte wie zum Beispiel das Mercedes-Benz-Museum in Stuttgart, die 
“Dancing Dragons” in Seoul oder den Thyssen-Krupp-Testturm in Rottweil, kurzfristig absagen musste, wurde zu 
Beginn der Veranstaltung mit Bedauern verkündet. Dass die in seinem Büro in Stuttgart tätige Diplom-Ingenieurin 
Stefanie Weidner seinen Part mit Kompetenz übernommen hat, war für die teils von weiter her angereisten Besucher 
dann doch erfreulich. Denn auch sie ist bestens mit der Materie vertraut und konnte über die vorbereiteten Unterlagen 
hinaus viel eigenes Wissen und Erfahrungen einbringen, so dass der Vortrag lebendig, informativ und zugleich auch 
für fachfremde Zuhörer unterhaltsam war.

Die von Weidner auf Leinwand projizierte Einstiegsfrage hieß: “Wie können und wollen wir in Zukunft bauen und 
leben?” Als visuelle Impulse waren zwei Stadtbilder eingebaut, die gegensätzlicher nicht sein könnten: New York City 
und Kalkutta – ein gelungener Einstieg ins Thema “Bau-Ökologie”. Zunächst zeigte Weidner aber die historischen 
Linien auf. “Wie lässt sich der Begriff Stadt definieren? Welche Bedeutung hatte dieser Ort maximaler Konzentration 
von Versorgung in seinen Anfängen? Welche negativen Aspekte sind zu verzeichnen?”

Damit leitete sie zu den vier zentralen Problempunkten über, denen sich Architektur in Zeiten des Klimawandels 
stellen muss: Energie, Emissionen, Ressourcen und Abfall. Anhand von Daten und Linien im Koordinaten-System 
zeigte die Referentin auf, wie dringend Handlungsbedarf besteht. Beängstigende Zahlen über den von Laien meist 
unterschätzten Energie-Bedarf des Bauwesens, Verweilzeiten von Kohlendioxid, Methan, Distickstoffmonoxid und 
FCKW in der Atmosphäre, die sich derzeit bereits abzeichnende Verknappung von Rohstoffen wie Sand, Kies, 
Kupfer oder Holz, sowie die beim Rückbau entstehenden Mengen von Bauschutt und anderen Abfällen – so wird 
verständlich, wenn Weidner gesetzliche Vorgaben einfordert.

Kritisch unter die Lupe nimmt die Referentin aber auch die gerne als Alternativen angesehenen Bauweisen wie 
Holzrahmenbau. Auch Maßnahmen zur Isolierung, von der Allgemeinheit als die Lösung schlechthin angesehen, 
stellt sie kein Einserzeugnis aus: “Wir werden die Erderwärmung nicht mit ein paar Zentimetern Dämmung aufhalten”. 
Es brauche weit mehr: andere Materialien wie etwa den leichten Baustoff “Gradienten-Beton” oder Adaptivität an 
äußere Gegebenheiten mittels Technik.

Doch nicht nur die Materialien, auch die Einstellung der Gesellschaft zum Thema Bauen müsse sich grundlegend 
ändern: Weg von der Vereinzelung in Einfamilienhäusern hin zu intelligent geplanten Wohneinheiten für mehr 
Menschen, ohne dabei an Lebensqualität zu verlieren. “Build for more with less”, so das Credo von Werner Sobek, 
verbunden mit dem Satz, der den Vortrag beschlossen hat: “natura mensura est – Die Natur ist das Maß aller Dinge”.

Ressort: Offenburg
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Die Europäischen Architekturtage, die noch bis zum 31. Oktober zwischen Straßburg, Karlsruhe, Freiburg, Basel und Mulhouse stattfinden, 
wollen Elsass, Baden und die Nordwestschweiz als eine große Architekturlandschaft erfahrbar machen – in rund 150 Veranstaltungen. Ein 
ehrgeiziges Ziel. Aber gibt es diese Architekturlandschaft überhaupt als Einheit? Wulf Rüskamp fragte den Freiburger Architekten Michael Gies, 
der mit seinem Büro auch in Frankreich erfolgreich unterwegs ist, wie viel Grenze es noch in der Architektur am Oberrhein gibt.
BZ: Herr Gies, Sie haben in den vergangenen Jahren beiderseits des Rheins als Architekt gearbeitet, kennen also den jeweiligen Bausektor sehr 
gut. Ist es immer noch ein schwieriges Geschäft für deutsche Architekturbüros, Aufträge etwa im Elsass zu bekommen?
Gies: Meine Erfahrung ist nach wie vor: Deutschland und Frankreich sind, auch wenn sie eng benachbart sind, zwei verschiedene Länder mit 
völlig unterschiedlichen Kulturen und Mentalitäten und dementsprechend unterschiedlichen Verhältnissen in der Architektur, im Bauwesen oder 
im Umgang der Bauherren mit Architekten. Das sind zwei Welten.

BZ: Gibt es nicht dennoch eine gewisse Annäherung?
Gies: Müssen sich denn die Verhältnisse annähern? Man kann doch auch von den Unterschieden profitieren. Denn zweifellos ist es so, dass in 
Frankreich nach wie vor andere Aspekte der Architektur wichtig genommen werden als in Deutschland.

BZ: Zum Beispiel?
Gies: Ich muss vorausschicken, dass die Baukultur in Frankreich ebenso wenig homogen ist wie die in Deutschland. Da gibt es große Unterschiede 
zwischen der Westküste und dem Elsass oder zwischen Paris und dem, was die Franzosen Provinz nennen. Insgesamt gesehen aber wird in 
Frankreich stärker auf die städtebauliche Situation eines Bauprojekts geachtet, während die innere Funktionalität oder die technischen Aspekte 
eines Gebäudes eher zweitrangig sind. In Deutschland dagegen spielt – ich übertreibe da gewiss ein bisschen – die technische Performance 
von Gebäuden eine größere Rolle. Solche Bewertungen schlagen sich auch in der Architektenausbildung nieder. Als Architekt, der in beiden 
Ländern arbeitet, schließen sich für mich diese beiden Aspekte aber nicht aus. Ich habe sie in meiner Arbeit vielmehr als komplementär 
gesehen. Wir haben in unseren Projekten versucht, sie miteinander zu verbinden.

BZ: Wenn die Bedeutung des öffentlichen Raumes für die Architektur in Frankreich ausgeprägter ist als hierzulande, gilt das dann auch für die 
öffentliche Beachtung von Architektur?
Gies: Wenn wir uns mit unserem Büro in Frankreich an Wettbewerben beteiligt haben, wurde von uns auch eine fotorealistische Darstellung des 
geplanten Neubaus erwartet, und zwar aus der Fußgängerperspektive: Was sehen die Leute, wenn sie künftig daran vorbeigehen? Die Wirkung 
aufs Publikum ist wichtig. In Deutschland dreht sich dagegen das Hauptinteresse nicht in erster Linie um die Fassade und deren Materialität. Für 
den Wettbewerb muss man keine Passantenperspektive, sondern ein Massenmodell abgeben, was eher etwas für Fachleute ist. In Frankreich 
gibt es zumindest den Anspruch, mit einem Architekturprojekt die Öffentlichkeit, le grand public, zu erreichen, wie es im Grunde auch die 
derzeitigen Architekturtage tun. Architektur gilt in Frankreich vorrangig als – in anspruchsvollem Sinn – Kultur, während man in Deutschland 
Architektur häufig nur auf ihren Gebrauchswert hin betrachtet.

BZ: Was wird an der Architektur in Frankreich wert geschätzt?
Gies: In Frankreich achtet man auf die sorgfältige Behandlung von bestimmten städtebaulichen Situationen, man kümmert sich beispielsweise 
intensiv um Zentren. Dort wird dann vom Papierkorb bis zur Bushaltestelle alles aus einer Hand geplant, nicht bloß die Architektur des 
Gebäudes. Diese Ausgestaltung bis ins Detail hat etwas mit der dort stark ausgeprägten Repräsentationskultur zu tun, wie wir sie in dieser 
starken Akzentuierung bei uns in Deutschland eben nicht kennen.

BZ: Ist die Grenze am Oberrhein nach wie vor scharf? Wir wollen doch eine trinationale Region sein.
Gies: Sie ist weiter genau so scharf wie in vielen anderen Lebensbereichen. Ich halte es für eine komplette Illusion und nicht für erstrebenswert, in 
einer Region wie dem Oberrhein die Unterschiede zu nivellieren. Das wäre ohnehin nur über Generationen hinweg zu schaffen. Die trinationalen 
Architekturtage beispielsweise finden seit mehr als 20 Jahren statt – und noch immer gibt es Verständnisprobleme in der Organisation. Ich finde 
es viel interessanter, die verschiedenen Sichtweisen einfach zu akzeptieren. In diesem Miteinander dreier Länder und dreier Kulturen steckt ein 
großer Reichtum, ein Riesenpotenzial. Ziel sollte nicht sein, das Bauen in der Region anzugleichen, sondern diese Vielfalt von Architektur zu 
verstehen und zu respektieren.
Michael Gies, Jahrgang 1952, studierte in Berlin und Paris Architektur und hat seit 1996 sein eigenes Architekturbüro in Freiburg. Gemeinsam 
mit dem Architekten Hugues Klein aus Mulhouse hat er das grenzüberschreitende Kulturzentrum Art’Rhena auf der Rheininsel bei Breisach 
geplant.

Programm der Architekturtage:
http://www.m-ea.eu/de/die-architekturtage-2021 

Gemeinsam mit dem Architekten Hugues Klein aus Mulhouse hat Michael Gies das Kulturzentrum Art’Rhena auf der Rheininsel 
bei Breisach geplant. Foto: Sattelberger

http://www.m-ea.eu/de/die-architekturtage-2021 
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Oberkirch feiert, Renchen feiert. Und Offenburg? Mal sehen. Denn ob der große Barockdichter Hans 
Jakob Christoffel von Grimmelshausen 1621 oder 1622 geboren wurde, ist nicht ganz sicher. Über die 
ersten 20 Jahren dieses jungen Lebens mitten im Dreißigjährigen Krieg ist wenig bekannt. Aber vor 
400 Jahren begann es. Die Kriegsturbulenzen spülten den jungen Hessen in die Ortenau. In Offenburg, 
Oberkirch und Renchen verbrachte er den Großteil seines Lebens und schrieb Weltliteratur, darunter 
den “Simplicissimus Teutsch”, einen wahrhaft großen Schelmenroman und ein so erschütterndes 
wie erheiterndes Zeitdokument. Oberkirch feiert den runden Geburtstag ebenso wie Renchen. Und 
Offenburg? Spätestens die barocken Festungsreste aus der Lebenszeit des Dichters, die 2020 bei der 
evangelischen Stadtkirche ausgegraben wurden, offenbarten eine Fehlstelle im Gedächtnis der Stadt. 
Schon klar: In den vergangenen Jahrzehnten ging es vordringlich darum, die Ereignisse der 1848er-
Revolution in Offenburg und die Folgen ihres Scheiterns, den Nationalsozialismus, aufzuarbeiten. Doch 
Offenburg in der Barockzeit ist dabei in Vergessenheit geraten. Eine wissenschaftliche Arbeit über die 
Offenburger Hexenprozesse des 17. Jahrhunderts ist trotz städtischem Stipendium nie fertig geworden. 
Ob wohl die Heimattage, die 2022 in Offenburg gefeiert werden, es schaffen, einen Sockel für den 
größten Schriftsteller bereitzustellen, der je hier gelebt hat?

War was?

Was war das ein Aufschrei, als der Grünen-Fraktionsvorsitzende im Bundestag, Anton Hofreiter, im 
Februar 2021 eine Binsenweisheit wiederholte, die in der Bauwirtschaft und ihrem universitären Überbau 
längst bekannt ist. Hofreiter sagte, dass der Deutschen großer Traum vom Eigenheim eine unvernünftige 
Verschwendung von Ressourcen sei. Am 14. März 2021 waren Landtagswahlen in Baden-Württemberg 
und Rheinland-Pfalz sowie Kommunalwahlen in Hessen. Die politischen Gegner der Grünen rieben sich 
die Hände und inszenierten mit künstlicher Empörung einen Shitstorm für Hofreiter. Jetzt da auch die 
Bundestagswahl vorbei ist, konnte die Baufachfrau Stefanie Weidner bei ihrem Vortrag im Rahmen der 
Architekturtage in der Oberrheinhalle folgenden Satz sagen, ohne dass irgendjemand in Schnappatmung 
verfiel: Die Einstellung der Gesellschaft zum Thema Bauen müsse sich grundlegend ändern: Weg von 
der Vereinzelung in Einfamilienhäusern hin zu intelligent geplanten Wohneinheiten für mehr Menschen, 
ohne dabei an Lebensqualität zu verlieren.

Fischmarktmanie

Die nordische Variante Fisch zu genießen, ist nichts für kulinarische Feingeister. Auch weniger edle 
Fischarten lassen sich in Bierteig getunkt und in Fett ausgebacken zu einer schmackhaften Mahlzeit 
verarbeiten, die dem Seebären und der Seebärin Kraft für einen Wintertag auf dem Nordseekutter gibt. 
Das ist wie mit Chips oder Pommes. Das richtige Verhältnis von Kohlehydraten und Fett der Fischpanade 
ist einfach unwiderstehlich. Remoulade dazu, Zitrone – fertig ist das fette Glück. Und ihm frönen die 
Offenburgerinnen und Offenburger in Scharen. Der “Hamburger Fischmarkt” ist nach der Corona-Pause 
2020 zurück – noch bis Sonntag – und wir essen Fisch, als gäb’s kein Morgen. Herrscht nach dem 
Lockdown ein Lebensgefühl wie zu Grimmelshausens Zeiten? Sein Zeitgenosse, der Barockdichter 
Andreas Gryphius, beschrieb es so: “Mein sind die Jahre nicht, die mir die Zeit genommen / Mein sind 
die Jahre nicht / die etwa möchten kommen/ Der Augenblick ist mein / und nehm’ ich den in acht /So ist 
der mein / der Jahr und Ewigkeit gemacht.” Schönes Wochenende.
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 Freiburger Architekten haben auf dem Platz der Alten Synagoge ein innovatives Kuppelzelt gebaut.  
 Hergestellt wurde es aus recycelten FFP2-Masken.

 Architektur der rätselhaften Art, erbaut aus FFP2 -Masken, dem Stoff, der Corona das prägende  
 Gesicht verleiht. Wie man sie zusammenfügt, haben die Erbauer sich bei den Schindeln an   
 klassischen Schwarzwaldhäusern abgeschaut.

 Matthias Fehrenbach, Architekt aus Freiburg zum Kunstprojekt im Zuge der Trinationalen   
 Architekturtage: “Der Recycling-Gedanke steht bei uns ganz arg im Fokus, dass wir das Produkt  
 der Maske wiederverwenden können. Und die Idee ist, dass wir den Blick auf die Pandemie, so ein  
 Stück weit neuen schaffen können. Einen neuen Blick auf die Maske und dementsprechend auch  
 auf die Pandemie.”

10.000 Masken: Symbol für gesellschaftlichen Zusammenhalt

 Als Symbol für gesellschaftlichen Zusammenhalt haben die beiden Freiburger Architekten für   
 ihren Pavillon mehr als 10.000 recycelte FFP2-Masken spektakulär verarbeitet. Robert Utech   
 ist Kunstlehrer in Weil am Rhein und begeistert: “Überall liegen Masken rum, die werden   
 rumgeweht. Irgendwie wie so ein Teil von Blättern im Herbst gibt’s überall die Masken. Und sie dann  
 so zu verwenden - ich finde es genial.”

FFP2-Masken etwa auch als Baustoff oder Dämm-Material?

 Architektur möchte Alternativen aufweisen, in jedem Fall Denk- und andere Grenzen überwinden,  
 so der Freiburger Architekt Joschka Kannen, der zweite Miterbauer der Masken-Kuppel: “Die   
 Pandemie ist ja nicht begrenzt auf ein Land, auf eine Stadt, sondern die Pandemie ist grenzenlos.  
 Und im Endeffekt wünschen wir uns auch, dass der Pavillon auch diese Grenzen überschreitet und  
 auch in andere Länder, beziehungsweise Städte kommen könnte.”

 Mitten in Freiburg, auf dem Platz der Alten Synagoge, ist der architektonische Kristallisationspunkt  
 “Kuppelzelt aus FFP2-Masken” noch bis zum 15.Oktober zu Gast.
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Ciné-débat

Le film Douce France , de Geoffrey Couanon sera projeté ce vendredi 1er  octobre à 19 h, à la Nef, rue des Écoles à Wissembourg 
(entrée libre).

Amina, Sami et Jennyfer sont lycéens en banlieue parisienne. À l’initiative de 3 de leurs professeurs, ils se lancent dans une 
enquête inattendue sur un gigantesque projet de parc de loisirs qui implique de bétonner les terres agricoles proches de chez 
eux. Mais peut-on avoir le pouvoir d’agir sur un territoire quand on a 17 ans ? Drôles et intrépides, ces néocitoyens nous 
emmènent à la rencontre d’habitants de leur quartier, de promoteurs immobiliers, d’agriculteurs et même d’élus de l’Assemblée 
Nationale. Une quête réjouissante qui bouscule les idées reçues et ravive notre lien à la terre !

Une balade à vélo

Une sortie visite à vélo sur le thème : « Architectures en textile, paille, terre et bois : alternatives ou tradition ? » est proposée 
samedi 2 octobre, de 14 h à 17 h (rendez-vous sur le parvis de la Nef à 14 heures). Il s’agit d’un parcours transfrontalier aux 
environs de Wissembourg, qui permettra la visite de diverses réalisations architecturales construites à partir de matériaux 
comme le bois, la paille ou la terre et même en textile.

Certaines techniques présentées comme alternatives font aussi référence à des pratiques et savoir-faire traditionnels qui ont 
toute leur pertinence dans les projets d’architecture contemporaine, frugale et créative.

À 14 h : départ depuis le parvis de la Nef. À 14 h 20 : dôme et yourte, à l’Écolieu Langenberg à Weiler, puis direction Altenstadt, 
rendez-vous à 16 h au 9 rue de La Couronne pour découvrir une maison individuelle en bois. Ensuite, direction Schaidt 
(Allemagne), par voies cyclables pour la visite d’un équipement public construit en bois (intérieur et extérieur).

Gratuit sur inscription auprès de Michel Zint au 06 71 38 39 02 ou par courriel (m.zint@wissembourg.fr). Pass sanitaire obligatoire et respect des consignes sanitaires.
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Une journée mixant architecture, nature et poésie aura lieu ce dimanche 
10 octobre à la Maison de l’eau et de la rivière à proximité de l’étang du 
Donnenbach à Frohmuhl. Elle aura lieu dans le cadre des journées de 
l’architecture, organisées du 24 septembre au 31 octobre. Au programme : 
présentation du site et balade de 11 h à 12 h 30, pique-nique jusqu’à 14 h 
(repas tiré du sac), conférence avec pour thème la présentation de l’architecture 
(écologie, poésie) et visite du bâtiment de 14 h à 15 h 30, scène ouverte jusqu’à 
17 h et pot de l’amitié.

Le pass sanitaire sera demandé. Contact : www.m-ea.eu
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NEUES BAUEN 
Peter Burri

Im Dreiland finden die Architekturtage 
Elsass, Baden-Württemberg, Basel statt.

Bauen erzeugt einen hohen Anteil an der Treib-
hausgas-Emission. Unter dem Titel «Frugalité créa-
tive – Weniger ist genug» verfasste ein aus Frank-
reich stammendes Autorentrio 2018 ein Manifest 
für ein Bauen mit umweltverträglichen Ressourcen. 
Eine Wanderausstellung zu diesem Thema, die 
schon durch Baden-Württemberg und Teile der Re-
gion Grand Est reiste, macht nun auch in Mulhouse 
Halt. Dies im Rahmen der Architekturtage, die vom 
Strassburger Maison européenne de l’architecture 
jeden Herbst am Oberrhein organisiert werden – 
schwerpunktmässig in Frankreich und Deutsch-
land. Ein paar kleine Veranstaltungen dazu gibt es 
auch in Basel, das sich gegenüber solchen Projek-
ten in der EU-Nachbarschaft offen zeigt, wo aber 
die Stiftung Architektur Dialoge im Mai 2022 ihrer-
seits eine erste Architekturwoche konzipiert. 

Schweizer Beispiele.
Die erwähnte Wanderausstellung ist im KMØ 

(«Kilomètre Zéro») zu sehen, einem Haus für digi-
tale Start-ups, das gleich beim Mülhauser Uni-Cam-
pus Fonderie in einem imposanten Industriebau 
aus dem 19. Jahrhundert geschaffen wurde. Allein 
dieses zentrumsnahe neue Quartier ist schon eine 
Fahrt in die Nachbarstadt wert. Gezeigt werden in 
der Schau Beispiele für vorbildliches Bauen mit na-
türlichen Materialien aus Frankreich, Baden-Würt-
temberg und dem Vorarlberg. Die Schweiz ist mit 
der Zürcher Siedlung Kalkbreite vertreten. In Basel 
finden im Rahmen der trinationalen Architektur-
tage Führungen durch fortschrittlich projektierte 
Bauten statt: so etwa durch das ohne Heizung aus-
kommende Erlenmatt-Haus an der Signalstrasse 
41–43 oder den Neubau des Amtes für Umwelt und 
Energie am Fischmarkt. 

Interessant dürfte auch eine weitere Ausstellung 
in Mulhouse sein: Auf dem vielfältig umgenutzten 
Motoco-Areal in der früheren Textilfabrik DMC 
präsentieren Studierende der nationalen Architek-
turschule Ensa Paris Belleville ihre Abschlusspro-
jekte. Das Angebot an Veranstaltungen dieser Ar-
chitekturtage ist breit gestreut. Eine zweisprachige 
Programmübersicht liefert das federführende Mai-
son européenne de l’architecture. 

Architekturtage Alsace – Baden – Württemberg – Basel:  
bis 31.10.; www.m-ea.eu/architekturtage2021

RAUM UND KLANG
Sabine Knosala

Studio-Klangraum führt drei Projekte 
zum Thema «Perspektiven» durch.

Seit zehn Jahren beleuchtet Studio-Klangraum 
den Schnittbereich zwischen Musik und Architek-
tur. Zum Jubiläum finden unter dem Motto 
«Perspek tiven» drei Veranstaltungen respektive Ver-
anstaltungsreihen in der St. Johanns-Vorstadt statt.

Beim Projekt «Haus» wird das Thema an vier Ok-
tobertagen künstlerisch umgesetzt: Das Publikum 
erlebt im Rahmen eines Spaziergangs an drei Orten 
eine Aufführung. So sieht es beispielsweise im 
Ackermannshof durch eine Scheibe Musiker. Spiege-
lungen und Klänge (nicht nur) über Kopfhörer las-
sen die Grenzen zwischen real und virtuell ver-
schwimmen. Später nimmt jeder Gast einzeln auf 
einem Stuhl im Quartier Platz, und ein Sänger singt 
für ihn. Zurück im Ackermannshof hört das Publi-
kum Musik aus weit entfernten Räumen, bevor ein 
Gespräch den Abend abschliesst. «Dadurch wollen 
wir gewohnte Hörsituationen und Raumwahrneh-
mungskonzepte sinnlich infrage stellen», sagt Beat 
Gysin, künstlerischer Leiter von Studio-Klangraum.

Anschaulicher Zugang.
Intellektuell nähert sich dagegen eine Gesprächs-

reihe von Oktober bis März im Ackermannshof der 
Perspektive: In vier «Musik-Architektur-Gesprächen» 
debattieren  Architekten, Klangkünstler, Komponis-
ten und Szenografen über das Verhältnis von Archi-
tektur und Musik. «In beiden Künsten ist die Raum-
wahrnehmung komplett anders», meint Gysin, 
«Architekten konstruieren Gebäude, Musiker ver-
wenden sie. Architekten schauen Räume an, Musi-
ker hören sie.» In der Diskussion soll das kreative 
Potenzial aufgezeigt werden, das im Schnittbereich 
liegt: Was kann man voneinander lernen? «Wir 
wählen dabei bewusst einen anschaulichen Zu-
gang: Es wird nur verhandelt, was hörend und se-
hend direkt vor Ort demonstriert werden kann», so 
Gysin. Die Gesprächsreihe richtet sich daher nicht 
nur an ein Fachpublikum, sondern auch an Schüler 
und Studenten. 

Bereits stattgefunden hat das Kulturfest «Pers-
pektivenwechsel», das am 18. September dazu an-
geregt hat, über die Zukunft der St. Johanns-Vor-
stadt nachzudenken.

«Haus»: Do 28.10.–So 31.10., St. Johanns-Vorstadt, Basel

«Musik-Architektur-Gespräche»: ab Mi 27.10.,  
Ackermannshof, St. Johanns-Vorstadt 21, Basel

www.studio-klangraum.ch

Museen wollen ihre Kunstschätze nicht 
nur sammeln, sondern auch zeigen. Das 
zwingt sie zum Wachsen – in Basel wie in 
Zürich. Beim Kunsthaus Zürich kam die 
Notwendigkeit hinzu, der bedeutenden, 
aufgrund ihrer historischen Entstehungsbe-
dingungen aber auch umstrittenen Samm-
lung des Rüstungsindustriellen Emil Georg 
Bührle eigenen Raum zu verschaffen. 

Erbaut wurde das Kunsthaus Zürich be-
reits 1910 vom Grossmeister der Schweizer 
Architektur, Karl Moser, den man in Basel 
als Architekt des Badischen Bahnhofs, der 
Paulus- und der Antoniuskirche kennt. Im 
Laufe der Zeit wurde das Gebäude mehr-
fach erweitert – besonders prägnant 1958 
mit dem Bührlesaal der Gebrüder Pfister, 
der den belebten Heimplatz, an dem es 
liegt, räumlich fasst.

Sehr viel voluminöser tritt die neuste Er-
weiterung in Erscheinung, die der internati-
onal renommierte britische Architekt David 
Chipperfield auf der Nordseite des Platzes 
realisiert hat. Seit dem internationalen Wett-
bewerb 2008 sind 13 Jahre vergangen: Im 
Dezember 2020 wurde der Bau übergeben, 
nach einem viel beachteten Preview im Früh-
jahr 2021 öffnet er am kommenden 9. Okto-
ber offiziell seine Pforten.

Ein Palast für 
die Kunst

Daniel Kurz

Statt Luxus-Abfalltonnen lieber die Kultur unterstützen

Zum Artikel «Die Gestalt der Zwischenräume», ProZ 09/21.
Die September-Ausgabe der ProgrammZeitung lässt auf ein spannendes Kultur leben 
hoffen. Neugierig sind wir natürlich auch, wie dieses finanziell über die Bühne 
geht. Nun staune ich aber, wie unsere Regierung den Müll der Stadt in Zukunft 
loswerden möchte. Diese 850 mal 6000 Franken gleich 5 100 000 Franken für neue 

Abfalltonnen, plus die Kosten für die 150 bestehenden Tonnen, gleich total 6 000 000 Franken für 
solche Luxus-Monster-Abfalltonnen dürften vielen Baslerinnen und Baslern nicht bekannt sein.

Vielleicht sind Sie auch schon an einem Samstag- oder Sonntagmorgen um 5.30 Uhr von der 
Heuwaage durch die Theaterstrasse bis zum Theater spaziert und haben Ihre Blicke über das linke 
Trottoir schweifen lassen? «Pfui Teufel», da würden die Luxustonnen gar nichts nützen.

Ich wünschte mir sehr, dass dieses vergeudete Geld den Kunstschaffenden der Stadt zugute käme – 
vor allem, wenn wir uns brüsten eine der grössten Kulturstädte Europas zu sein.

Margrit Plattner, Therwil

Schreiben Sie uns! Geben Sie immer Ihren vollständigen Namen und Ihre Adresse an und kennzeichnen Sie Ihr Schreiben  
als «Leserbrief». Die maximale Länge beträgt 1800 Zeichen inklusive Leerschläge. Der Inhalt sollte sich auf einen Artikel in der 
ProgrammZeitung oder ein aktuelles Kulturthema beziehen. Die Redaktion entscheidet über Auswahl und Kürzungen. 

Schicken Sie Ihren Leserbrief per Mail an: 
redaktion@programmzeitung.ch oder per Post an: ProgrammZeitung Verlags AG, Viaduktstr. 8, 4051 Basel

Der Erweiterungsbau des 
Kunsthauses Zürich von 
Architekt David Chipperfield 
wird im Oktober feierlich 
eröffnet. 

 Leser-
 brief
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